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Vorwort

Schopenhauer soll gesagt haben:

„Jede neue Idee durchläuft drei Stadien:

Phase 1: Die Idee wird belächelt;

Phase 2: Sie wird bekämpft;

Phase 3: Jeder hält sie für ganz normal.“

Wenn im Buchtitel die Blutsteigbilder zur Abklärung der Präkanzerose nahegebracht werden, ist der Krebs-Aspekt zwar der wichtigste dieses Verfahrens. Die Steigbilder weisen jedoch grundsätzlich auf Störanfälligkeiten jeglicher Form hin, also nicht nur auf die Krebstendenz. Um das Hauptanliegen „Krebs“ aber nicht zu verwischen, wurde entschieden, das Augenmerk des Lesers hauptsächlich auf den Kern der Sache zu fokussieren, die Präkanzerose.

Das Steigbildverfahren liefert Aussagen über den „Status quo“ der humoralen und zellulären Gesamtregulation im lebenden Organismus. Es ist daher besonders zur Frühdiagnose bedenklicher Verschiebungen aus dem physiologischen Bereich geeignet und damit auch als Möglichkeit zur Beobachtung angewandter Maßnahmen bzw. Krankheitsereignisse einzustufen und deren Tendenz zu erkennen.

Der Zweck dieser Publikation besteht darin, die nächste Kollegen-Generation für das unkonventionelle Verfahren von Steigbildern – hier speziell Blutsteigbildern – zu interessieren, zu sensibilisieren und eine Anleitung für die Durchführung derselben zu geben. Unkonventionell sind diese Art Steigbilder deshalb, weil sie wenig bekannt, wenig gebräuchlich, wissenschaftlich nicht anerkannt oder bewiesen und im weitesten Sinne nicht unbedingt reproduzierbar sind aufgrund ständig veränderter Stoffwechselsituation und Energiebedarfs in Abhängigkeit von Ernährung, Tageszeit, Wohlbefinden, Stress, Homöostase und vieler anderer Parameter biochemischer Vorgänge im Bereich des Intermediär-Stoffwechsels.

Aber genau das wäre die Forderung einer leider nur rationell und materiell denkenden Wissenschaftselite, die alles mit Wiegen und Messen belegen möchte, was im Bereich von Biologie und Medizin erfassbar ist. Dabei wird oft übersehen, dass die weitaus wichtigeren Vorgänge, die das Leben, unsere Existenz, die universelle Ordnung sowie die großen philosophischen Begriffe von Raum und Zeit betreffen, gar nicht gewogen oder gemessen werden können, nicht einmal das Phänomen menschlichen Denkens, der Gedächtnisspeicherung oder der gegenseitigen Zuneigung.

Der lebende Organismus mit all seinen Einzelerscheinungen ist nach wie vor ein ungeheures, unfassbares Rätsel. Nur ab und zu können wir einen kleinen Streifblick hinter den Vorhang tun.

Auch die geistig-seelische Wahrnehmung, unsere Empfindungen, Intuition oder Emotionen sind nicht messbar. An dieser Stelle wird vielleicht eingewendet, dass der Lügendetektor doch eigentlich das Gegenteil beweist. Was ein solches Gerät kann, ist die Feststellung von elektrischen Impulsen, die das Gehirn produziert. Andere ähnliche Konstruktionen bewerten die Widerstandsänderung bzw. Leitwertverstellung am menschlichen Körper.

Aus solchen Erkenntnissen lassen sich zwar Schlussfolgerungen ziehen, jedoch die emotionellen Regungen sind damit nicht gemessen, sondern lediglich Elektronenverschiebungen oder Ohmsche Widerstände, die am lebenden Individuum kapazitiv, induktiv und elektromotorisch gekoppelt sind. Die Zusammenhänge in der Natur sind einfach zu komplex, als dass wir sie allein mit unseren Sinnen und entsprechenden Messgeräten durchdringen.

Die Dinge, die wir wahrnehmen, machen nur einen Bruchteil dessen aus, was im Universum tatsächlich vorhanden ist und vor sich geht – oder anders ausgedrückt: den größeren Anteil im Makrowie im Mikrokosmos bilden die unsichtbaren und unbegreiflichen Tatsachen, die für uns immer transzendent bleiben werden, weil unsere Erkenntnisfähigkeit eben begrenzt ist. Niemand kann die Ewigkeit wiegen oder die Unendlichkeit messen, niemand kann erklären, was „Leben“ ist oder woraus „Gedanken“ bestehen bzw. wie sie überhaupt entstehen, und wie sie i. S. der Speicherung verankert sind. Zwar lassen sich technische Lösungen zum Vergleich heranziehen – es bleiben jedoch immer nur Vergleiche, die nicht die letzte Wahrheit sind.

Aber so weit muss man gar nicht greifen, um die Reproduzierbarkeitsforderung einzuschränken. Zum Beispiel ist eine Blutdruckmessung nur in gewissen Grenzen reproduzierbar und das auch in Abhängigkeit bestimmter Voraussetzungen wie körperlicher Aktivitäten, Stimulantien–Abusus, emotionaler oder medikamentöser Einflüsse. Gleiches gilt für fast alle Laborparameter, die sich auf das Blut beziehen.

Blut repräsentiert im lebenden Organismus die gesamte Bandbreite der Biochemie einschließlich ihrer Steuerungsmechanismen: Stoffwechsel, Homöostase, Enzyme, Hormone, Endokrinum, Nervensystem, Intermediärzyklus und alles andere, was bis dato noch unbekannt ist. Dass das Blut von Krebskranken tumoraffine Stoffe enthalten muss, haben die Versuche von Dr. Doetsch (1) mit der Algenkultur „Euglena gracilis“ belegt.

Im vitalen Zustand zeigen diese Algen eine langgestreckte Form. Die Zugabe von Serum krebskranker Menschen hat kugelige Formen zur Folge unter gleichzeitigem Absterben aller Zellen.

Das besondere Lebenselement „Blut“ mit seinen zellulären und humoralen Anteilen aus Lymph- und Interzellularflüssigkeit durchzieht in seinem Umlauf alle inneren Organe, alle Organsysteme, alle Drüsen, alle sensiblen und sensorischen Einrichtungen einschließlich der Grundsubstanz. Dabei übernimmt die Blutflüssigkeit deren Stoffwechselprodukte und deren besondere Prägung bzw. Imprägnation gewissermaßen als bildhaften Abdruck. Es muss daher nicht überraschen, wenn Formbildungskräfte darin wirksam sind, die in einem Steigbild sichtbar werden. Kritiker werden einzuwenden haben, dass derartige Aussagen anzuzweifeln und deshalb im Sinne der Wissenschaftlichkeit abzulehnen sind.

Wie kommt das?

Unsere Schulsysteme, vor allem das universitäre Kollektiv, haben unser Denken einseitig fixiert, weg von der Gesamtschau – hin zum Klassifikationsdenken, das bestimmte Phänomene und Erkenntnisse in Fächer einordnet. Beide Denkansätze haben in weiten Grenzen natürlich ihre Berechtigung. Der gravierende Fehler liegt darin, die Klassifikation zum Zentrum aller Dinge oder „Dogma“ zu erklären.

Dadurch sind Menschen, die sich derart indoktrinieren ließen, mental nicht frei genug, andere Möglichkeiten, abweichende Ideologien, anders geartete Logikkonzepte gelten zu lassen und haben größte Schwierigkeiten, sobald sie damit konfrontiert werden, einen eventuellen Paradigmawechsel vorzunehmen.

Dieser Zusammenhang mag auch eine Erklärung dafür liefern, dass Beweise, die z. B. gegen ein geltendes Paradigma sprechen, gefälscht, unterdrückt oder beseitigt werden, wie dies aus der Auseinandersetzung mit der Evolutionstheorie bekannt ist. In diesem Zusammenhang bleiben auch Fälschungsversuche elitärer Wissenschaftler unbegreiflich, wie kürzlich in Korea geschehen mit der angeblichen Klonung von Stammzellen!

Hierzu passt auch ein Biographie-Ausschnitt von Dr.med. Mayer (1814 – 1878), der schon vor J. P. Joule und H.v. Helmholtz das Gesetz der Energie-Erhaltung entdeckte und erstmals das mechanische Äquivalent der Wärme berechnete: 1 kcal = 427 mkg.

Aber die Physiker seiner Zeit begriffen das nicht und ließen Mayer in eine Anstalt sperren. Nur durch Aktivitäten seines Freundes Prof. J. Freiherr von Liebig sah er die Freiheit wieder. Hier traf genau zu, was Schopenhauer formulierte: Eine neue Idee wird erst belächelt, dann bekämpft und schließlich akzeptiert.

Ein weiteres Beispiel betrifft Dr.med. Freiherr Alexander von Seld, der wegen seiner besonderen Form der erfolgreichen Tuberkulose-Behandlung mit der Schildkröten-Vaccine nach Prof. Friedmann in eine psychiatrische Klinik eingeliefert werden sollte, um ihn auf Geistesgestörtheit zu „überprüfen“ (2). Durch massiven Einspruch und Stellungnahmen auch seitens einiger Arztkollegen kam es nicht dazu.

Ein dritter Fall aus dem Bereich des Medizin-Establishments betrifft Dr. med. C. Ludwig Schleich (1859 – 1922), Erfinder der Infiltrations-Anästhesie (1892). Er wurde zunächst belächelt, dann bekämpft und schließlich übernahm die gesamte medizinische Welt das Schleich-Verfahren.

Er hatte mit Erfolg eine Mischung aus Kochsalzlösung und Kokain zur Perfektion der lokalen Betäubung gebracht. Genervt von den Zerwürfnissen mit Prof. Schwenninger warf er 1901 das Medizinhandwerk hin und widmete sich fortan der Schriftstellerei.

Auf einem Firmenseminar wurde vor Jahren über das Blutsteigbild referiert. Ein anwesender Mediziner konterte daraufhin derart massiv mit dem Argument: „Wenn das alles realistisch sein sollte, hätte die offizielle Medizin dieses Verfahren längst übernommen. Aber so gehört das einfach in den Bereich der Urwaldmedizin und damit nicht in unsere zivilisierte Welt.“ Mit anderen Worten: das ist schwarze Magie.

Tatsache ist aber, dass voll ausgebildete Ärzte und Heilpraktiker das Steigbildverfahren seit einem halben Jahrhundert einsetzen, übrigens mit gutem Erfolg. Hämo-dynamische Steigbilder gehören deshalb zur Kategorie der Erfahrungsmedizin. Destruktive Kritik an diesem Verfahren ist Demagogie. Allein wissenschaftliche Praxis wäre es, all diese Arbeiten, Erfahrungen und Erkenntnisse zu widerlegen, falls das möglich wäre. Klinische Methoden haben das ganze Krebsproblem trotz aller Wissenschaftlichkeit nicht einmal reduzieren können, ganz zu schweigen von einer halbwegs Richtung weisenden Präventivdiagnostik. Das Gegenteil ist richtig: Die Statistik weist steigende Zahlen aus, wonach seit Jahren die Krebs-Mortalitätsrate bei etwa 25 Prozent aller Todesfälle liegt. Und damit ist Krebs die Todesursache Nummer Zwei geblieben. Umso mehr wäre es angebracht, die Prävention in den Vordergrund zu stellen.

Blutsteigbilder dienen der Präventivdiagnostik, nicht in erster Linie der Tumordiagnose! Sie können Auskunft geben über Erfolg oder Misserfolg einer durchgeführten Therapie und ebenso als Langzeitkonzept zur Verlaufskontrolle einer Krankheit herangezogen werden. Blutsteigbilder sind einer klinischen Diagnose nicht gleichzusetzen, sondern als ergänzende Hinweis-Diagnose zu verstehen.

Im Steigbild zeigen sich „Dispositionen“ zur Präkanzerose und Kanzerose, Energiedefizite einzelner Organe und damit verbundene Stoffwechselverschiebungen und zwar, lange bevor ein Mensch Befindlichkeitsstörungen an sich wahrnimmt oder Laborparameter auffällig werden.

Damit sind uns Werkzeuge zu vorbeugenden Maßnahmen an die Hand gegeben, und die Ergebnisse müssen einem Patienten mit Fingerspitzengefühl vermittelt werden. Die einzelnen Arbeitsgänge von Anfertigung und Befundung der Steigbildergebnisse sind relativ zeit- und arbeitsintensiv, also nichts für „Schnell-Läufer“, wohl aber für Kollegen mit Intuition, die vielleicht auch mit dem Drang für Feldstudien und Forschungsprogramme begabt sind. Natürlich muss man sich darüber im Klaren sein, dass durch Messen, Wiegen, Ionenbestimmung, Steigbildanfertigung und andere Bestimmungen zur Diagnose eines nie ersetzt werden kann: die Persönlichkeit des Arztes!

„Eine rein mechanisch-materialistische Weltauffassung ist für die Beobachtung der Vorgänge im lebenden Organismus im Grunde unmöglich“ (3).

Die Idee, Bildungskräfte im Blut sichtbar zu machen, wurde erstmals von Pfeiffer (4) im „Kristallisationstest“ und von Kaelin (5) im „Kapillar-dynamischen Bluttest“ realisiert und so weit wie möglich interpretiert. Die in diesem Buch vorgestellte Methode ist eine vereinfachte, modifizierte Vorgehensweise, die sich zunächst an Rühlicke (6) orientiert hat, von dem m. W. keine eingehenden Beschreibungen seines Verfahrens vorliegen.

Viele Fragen, besonders die der Interpretation bleiben offen. Damit haben Forscher und „Pröbler“ ein großes Betätigungsfeld. Mit dieser Arbeit wird der interessierten Fachwelt ein 40-jähriger Erfahrungsschatz übergeben, der anregen soll, weiter zu machen zum Wohle einer bemitleidenswerten, geknechteten, geplagten Menschheit, die sich auf einer Talfahrt befindet und die Bremsen funktionieren nicht mehr.

Bernhard Muschlien

Taunusstein 2014


Die Entstehung der Steigbildmethode

„Stoffe zum Sprechen bringen“ – das haben wir schon als Kinder mit Tintenklecksen zwischen zwei zusammen gedrückten Papierseiten ausprobiert und anschließend die dabei entstandenen Bilder bewundert. Mit mehr oder weniger Phantasie wurden dann alle möglichen Figuren, Gesichter, Formen und Fratzen hinein gedeutet.

Bildungskräfte stoffspezifischer sichtbar zu machen, erfordert aber umfangreichere und u. a. auch wissenschaftliche Methoden, Ideen, Interpretationen.

Plinius der Ältere (24 – 79 n. Chr.) kannte den Nachweis von Eisensulfat durch mit Galläpfel-Auszug getränkten Papyrusstreifen (7). Prof. Dr. Ferdinand Runge (1794 – 1867), Entdecker des Anilin aus Kohlenteer, benutzte saugfähige Papiere (kapillar-strukturierte Löschpapiere bzw. Filterpapiere), die er mit chemischen Lösungen betropfte. Auf diese Weise entstanden „Bilder, die sich selbst malen“ – so genannte Kapillarbilder (8). Sie sind die Vorläufer der Rundfilter-Papierchromatographie.

Prof. C. F. Schoenbein (1799 – 1868) sowie F. Goppelsroeder (1836 – 1910) benutzten Papierstreifen, die in die zu untersuchende Lösung getaucht werden. Daraus entwickelte sich die so genannte Kapillar-Analyse chemischer Lösungsgemische. Im Fortgang ging daraus die Papierchromatographie hervor und kam in der analytischen Chemie zur Perfektion. P. Martin und M. Synge erhielten dafür 1952 den Nobelpreis für Chemie.

Einen gewissen Abschluss bildet die heute bekannte Elektrophorese, bei der Stoffgemische mit Hilfe der Elektronenwanderung aufgeteilt werden, die speziell zur Stofftrennung in Abhängigkeit von Molekülgröße, Denaturierungsmitteln, Ionenstärke und pH-Wert eingesetzt wird.

Die nun folgenden Betrachtungen beziehen sich ausschließlich auf die Arbeiten, die zum „Hämo-dynamischen Steigbild“ geführt haben.

Im Jahre 1923 gab Rudolf Steiner (1861 – 1925), Begründer der Anthroposophie und der Waldorf-Pädagogik, Impulse an Frau L. Kolisko weiter, die Gestaltungskräfte verschiedener Pflanzen zu studieren.

In Anlehnung an Runge wurde der extrahierte Pflanzensaft in das Zentrum eines flach liegenden Filterpapiers getropft. Die Flüssigkeit breitet sich dabei horizontal und konzentrisch aus. Kolisko machte die Erfahrung, dass die einer Pflanze innewohnenden Gestaltungskräfte erst durch Zusätze verschiedener Metallsalze in Erscheinung gebracht werden, wobei sich Silbernitrat, Goldchlorit und Eisensulfat bewährt haben. Auf diese Weise erzeugt man so genannte „Rundbilder“ (9).

Die zu untersuchende Substanz breitet sich dabei vom Mittelpunkt zum Randbereich konzentrisch aus.
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